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Wenn mir jedoch die Frage nach den Motiven 
dieser Ausübung gestellt wird, fällt die Antwort 
klar und deutlich aus . Es macht mir Spass, mit 
den Junioren zu arbeiten und mit ihnen Erfolg und 
Misserfolg zu teilen . Freude und Zufriedenheit be-
reiten mir auch die fussballerische und menschli-
che Entwicklung der Junioren . Die Erlebnisse und 
Beziehungen zu den jungen Menschen erhalten 
mich jung . Ich durfte schon viele interessante 
Menschen kennen lernen und spannende Begeg-
nungen erleben . Mit der Betreuung der Jugendli-
chen in ihrer Freizeit übernehme ich eine Verant-
wortung mit gesellschaftlichem Wert .
Ich bin froh, dass ich diese ehrenamtliche Tätig-
keit mit meinem um einiges jüngeren Co-Trainer 
Marco Marti ausüben darf . Mit unseren unter-
schiedlichen Temperamenten und Fähigkeiten er-
gänzen wir uns optimal! Beide profi tieren vonein-
ander und so können wir die Freuden und Leiden 
dieser Aufgabe im Ehrenamt gemeinsam teilen . 
Wir sind ein ideales Trainergespann!

Seit mehreren Jahren bin ich Juniorentrainer 
beim FC Sempach und übe diese Tätigkeit im Eh-
renamt aus . Das Wort «Ehrenamt» setzt sich aus 
den Wörtern «Ehre» und «Amt» zusammen . 

Ehre bedeutet Ruhm und man steht im Ram-
penlicht . Ein Amt hingegen bringt Aufgaben, Ver-
antwortung und man hat Rechte und Pfl ichten 
wahrzunehmen .  Meine Arbeit als Trainer von 
B-Junioren hat mehr mit dem zweiten Teil  die-
ses zusammengesetzten Wortes zu tun . Meine 
Tätigkeit ist vielfältig und beansprucht Zeit, viel 
Freizeit!

Ehrenamt aus Sicht von Trainerinnen 
und Trainern
Mein Engagement als Fussballtrainer

Bernhard Schwegler, B-Junioren-Trainer FC Sempach

Es macht mir Spass, mit den Junioren zu ar-
beiten und mit ihnen Erfolg und Misserfolg 
zu teilen.
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Egal ob in Politik, Militär oder Sport, der 
Grundgedanke, sich zu engagieren, ist tief in 
unseren Köpfen verwurzelt und leistet einen 
enorm wichtigen Beitrag an unsere Gesell-
schaft.

Für viele Vereine sind es Resultate in Form von 
Punkten oder Zeiten, die als Erfolge zählen . Für 
andere wiederum ist es ein voller Konzertsaal 
oder ganz einfach die gute Stimmung, Fröhlich-
keit und Geselligkeit am Vereinsanlass . So un-
terschiedlich die Ziele eines Vereins auch sein 
mögen, allen gemeinam sind die unzähligen 
Stunden und Tage unermüdlichen Einsatzes von 
«Freiwilligen», die in jedem Verein die Basis für 
ein langfristiges und erfolgreiches Gedeihen bilden .

Was hat mich persönlich dazu bewogen, aktiver 
Wettkämpfer und Funktionär beim Skiclub Mar-
bach zu werden? Dabei sein, etwas erleben, 
andere Menschen und neue Gegenden kennen 
lernen, sei es im Training oder an Wettkämpfen . 
Dies war zu Beginn der Ansporn . Der Ehrgeiz, der 

Anreiz besser (schöner und schneller) auf den 
Ski laufen zu können und bei den Wettkämpfen 
weiter vorne klassiert zu sein, kam dann bald 
von selbst . Schon damals leisteten die Trainer in 
unserem Verein sehr umfangreiche Freiwilligenar-
beit . Doch was bedeutet das konkret?
Leiter- und Fortbildungskurse besuchen oder sel-
ber organisieren, Trainings leiten, Trainingskurse 
organisieren, Trainingspläne schreiben, Schnee 
suchen, stundenlang Schnee schaufeln, Ski prä-
parieren, Athleten trösten und neu motivieren, 
Funktionäre anfragen, Wettkampfprogramme sch-
reiben, Wettkämpfe organisieren…
Eine wichtige Rolle spielt dabei die Institution Ju-
gend + Sport . Seit diese 1972 ins Leben gerufen 
wurde, bin ich als Leiter dabei, auch heute noch . 
Auf diese rund 40 Jahre zurückblickend werde 
ich ab und zu gefragt, ob sich all die Mühe denn 
gelohnt habe und ob ich mich erneut in diesem 
Masse engagieren würde . Manchmal stelle ich 
mir diese Frage auch sel-ber . Ohne zu zögern lau-
tet die Antwort ganz klar: «Ja!» 
Egal ob in Politik, Militär oder Sport, der Grund-
gedanke, sich zu engagieren, ist tief in unseren 
Köpfen verwurzelt und leistet einen enorm wich-
tigen Beitrag an unsere Gesellschaft . Doch auch 
der persönliche Nutzen kommt ganz bestimmt 
nicht zu kurz . Das Entdecken neuer Gegenden, 
unzählige nette Begegnungen, das Strahlen von 
Kinderaugen und nicht zuletzt die ausgezeichne-
ten Resultate an Wettkämpfen sind Erfahrungen, 
die mir in bester Erinnerung bleiben und die ich 
auf keinen Fall missen möchte .

Freiwilligenarbeit aus der Sicht eines Trainers

Toni Lötscher, Skiclub Marbach
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Rolf Kirchhofer vom Skiclub Kriens und Markus 
Zihlmann vom Skiclub Malters waren überein-
stimmend der Meinung, dass mittels einer Zu-
sammenarbeit beider Vereine positives entste-
hen kann . Beide sind seit Jahrzehnten mit dem 

nordischen Skisport verbunden und organisieren 
Trainings, Wettkämpfe und motivieren Jugendli-
che dazu, die Sportart Skilanglauf zu entdecken .
Innerhalb dieser langjährigen Zusammenarbeit 
wurde der Entschluss gefasst, die Langlauf 
Nachtrennen im Eigenthal (bekannt als Dar Vida 
Cup) wieder zu organisieren . Sowohl die gemein-
samen Aktivitäten und Wettkämpfe während dem 

Wir sind übereinstimmend der Meinung, 
dass mittels einer Zusammen-arbeit beider 
Vereine positives entstehen kann. 

Jahr, als auch die vier Nachtrennen im Eigenthal 
werden von Rolf und Markus in ihrer Freizeit eh-
renamtlich geplant, organisiert und durchgeführt . 
Ihnen zur Seite stehen mehrere freiwillige Helfer/
Innen welche bereit sind, sich unentgeltlich für 
einen Verein zu engagieren .
Die idealen Schneeverhältnisse des vergange-
nen Winters wie auch die Tatsache, dass kein 
Startgeld bezahlt werden musste, liessen die 
Nachtrennen zu einem Erfolg werden . Die Pro 
Eigenthal stellte die Infrastruk-tur kostenlos zur 
Verfügung und die HUG AG in Malters sponserte 
Guetzli für die Verpflegung und als Preise für die 
Teilnehmer/Innen .
Um die Vielseitigkeit von Vereinen und das ent-
sprechende Angebot von Freizeitaktivitäten für 
die Allgemeinheit aufrecht zu erhalten, braucht 
es Ehrenamtliche und Freiwillige . Daneben Un-
ternehmen und Institutionen, welche bereit sind, 
mittels finanzieller Beiträge, Infrastruktur oder 
Naturalgaben, Anlässe und Wettkämpfe zu unter-
stützen .
Zum Schluss bleibt die Frage offen, wie unsere 
Konsumgesellschaft in Zukunft Ehrenamtlichkeit 
und freiwillige Arbeit bewertet? Wir danken allen, 
welche sich diesbezüglich engagieren und den 
gesundheitlichen Aspekt der Prävention fördern .

Nachtlanglauf Eigenthal - vereinsübergreifende Zusammenarbeit

Markus Zihlmann und Rolf Kirchhofer
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«Die Motivation für freiwilliges Engagement ergibt 
sich aus der Aufgabe .» Zu diesem verblüffend 
einfachen Schluss kommen die Verfasser des 
aktuellen «Freiwilligen Monitors» .
Individualisierung, Konsumorientierung, Globa-
lisierung: Schlagwörter wie diese sind immer 
wieder zu hören . Sie beschreiben den Wandel, in 
dem sich die Gesellschaft befindet . Unsere Epo-
che wird geprägt von markanten Veränderungen 
unserer Lebenswelten, bedingt durch rasante 
Entwicklungen der Informations- und Kommunika-
tionstechnologien, Neuordnungen in Wirtschaft 
und Politik, Demografie, Mobilität, ökologische 
Probleme, Migration, zentrale Fragen zur demo-
kratischen und ethischen Mitverantwortung usw .

Die «neuen» Freiwilligen
Auch das freiwillige Engagement als Fundament 
unseres Zusammenlebens ist den anhalten-
den Individualisierungsprozessen unterworfen . 
Gemäss Bundesamt für Statistik (2008) und 
«Freiwilligen Monitor 2010», der repräsentativen 
Untersuchung über freiwilliges und ehrenamtli-
ches Engagement der Schweizer Bevölkerung, 
ist die Freiwilligenarbeit hierzulande in den letz-
ten Jahren rückläufig; die formelle mit rund drei 
Prozent signifikant, die informelle mit rund acht 
Prozent sogar markant . Grundsätzlich ist festzu-
stellen, dass sich aufgrund der soziokulturellen 
Veränderungen vor allem die Motivations- und 
Bereitschaftsstrukturen der Freiwilligen verän-
dert haben . In der Wissenschaft wird von einem 
«neuen» oder «modernen» freiwilligen Engage-
ment gesprochen . Es erfolgt dabei nicht mehr 
über Jahre hinweg zu Gunsten eines einzelnen 
Vereins, sondern sporadischer, zeitlich begrenzt 
und auf einer wenig verpflichtenden Basis . Ein-
mal mithelfen, einen Sportnachmittag zu organi-

Spass haben, helfen und mit anderen 
Menschen etwas bewegen
Artikel übernommen mit freundlicher Genehmigung der Fachstelle Sport des Kantons Zürich und des ZKS - Zürcher 

Kantonalverband für Sport .

sieren, das nächste Mal durch Kochen im Trai-
ningslager den Fussballclub unterstützen und 
einige Monate später im Quartierverein servie-
ren, dies entspricht am besten den Bedürfnissen 
eines modernen Freiwilligen . Nach wie vor wollen 
sich Menschen jeden Alters aus Solidarität für 
die Lösung von anstehenden Problemen engagie-
ren . Das Bild der selbstlosen und opferbereiten 
Helfenden entspricht nicht mehr dem Ideal . Das 
Engagement ist stärker von den individuellen 
Interessen einer Person abhängig als früher . 
Freiwillige erwarten heute einen immateriellen 
Gewinn: Kontakte, Austausch, Talente entwi-
ckeln, Anerkennung . Ausserdem wünschen sie 
sich mehr Projekteinsätze, kürzere Einsatzzeiten, 
Mitspracherecht, klare Rahmenbedingungen und 
kompetente Begleitung . 

Spass als Motivationsfaktor 
Gemäss Professor Markus Freitag spielen beim 
freiwilligen Engagement in Vereinen selbstbe-zo-
gene Aspekte sowie die Nutzung sozialer Netzwer-
ke eine zentrale Rolle . «Das informelle freiwillige 
Engagement ausserhalb der Vereine und Organi-
sationen ist hingegen stärker vom persönlichen 
Hilfecharakter geprägt», führt der Wissenschaftler 
aus . Der Ordinarius am Fachbereich Politik- und 
Verwaltungswissenschaften der Universität Kon-
stanz führteim Auftrag der Schweizerischen Ge-
meinnützigen Gesellschaft (SGG) eine Forschungs-
studie zum Schweizer Vereinsleben mit einer 
repräsentativen Umfrage in 60 Gemeinden durch .
2010» beschäftigt sich mit Motivationsstruktu-
ren und kommt zu einem verblüffend einfachen 
Schluss: «Freiwillige werden grundsätzlich durch 
die Tätigkeit selbst motiviert – die Motivation 
ergibt sich aus der Aufgabe .» Über 80 Prozent 
der Freiwilligen geben im «Freiwilligen-Monitor» 
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nicht freiwillig engagieren, begründen ihre Ent-
scheidung mit der fehlenden Zeit . Gleichzeitig 
ist das Potenzial an ehrenamtlich Mitarbeitenden 
nicht ausgeschöpft: 28 Prozent der nicht freiwillig 
tätigen Vereinsmitglieder können sich grundsätz-
lich vorstellen, ein Amt zu übernehmen, wenn sie 
angefragt würden .

Spontane Netzwerke 
Über die Frage, wie sich das freiwillige Engage-
ment in Zukunft entwickeln wird, kann nur spe-
kuliert werden . Experten und Zukunftsforscher 
sagen voraus, dass Organisationen mit individu-
ellem Charakter und spontan gebildete, auf So-
lidarität basierende Netzwerke verstärkt genutzt 
werden . Parallel zur Individualisierung findet man-
cherorts eine Rückbesinnung auf traditionelle 
Werte statt . Zudem wächst die Sehnsucht nach 
«Entschleunigung», Gemeinschaft und Verbind-
lichkeit . Die Veränderung der Lebensstile und 
die demografische Überalterung der Gesellschaft 
müssen daher zwangsläufig zu neuen Modellen 
für unser Zusammenleben führen . Diese sind ge-
koppelt an die Vision einer Gesellschaft, in der 
sich die Menschen auf das Miteinander besinnen 
und freiwillig Aufgaben für die Ge-meinschaft über-
nehmen . So gesehen, ist das Thema «Freiwilliges 
Engagement» brandaktuell, zumal auch seitens 
der Politik der Ruf nach mehr Eigenverantwortung 
des Einzelnen ergeht . Die Rolle, die der Sport 
dabei übernehmen kann, ist zentral: als Quelle 
von Sinn und Identität, als Erlebniswelt, als För-

derer fundamentaler Werte, 
als Gesundheitsbasis, als 
Integrationshelfer usw . Von 
noch grösserer Wichtigkeit  
als bisher wird deshalb sein, 
wie im Sport das freiwillige 
Engagement und das Ehren-
amt definiert, anerkannt und 
verankert werden können . 

an, dass sie sich in Vereinen und Organisationen 
freiwillig betätigen, weil ihnen die Tätigkeit Spass 
macht . 74 Prozent betrachten ihr Engagement 
als gute Möglichkeit, zusammen mit anderen 
Menschen etwas bewegen zu können . 69 Prozent 
möchten helfen und 61 Prozent beurteilen das 
Zusammenkommen mit Menschen als zentral . 
Vor allem bei Jugendlichen wird das Zusammen-
treffen mit interessanten, «coolen» Personen he-
rausgestrichen . Rund 60 Prozent der Befragten 
engagieren sich, weil sie dabei ihre Kenntnisse 
erweitern können . Das ist vor allem für Frauen 
wichtig, aber auch für junge Leute sind Vereine 
eine ideale Spielwiese, um Erfahrungen zu sam-
meln, von denen sie hoffen, dass sie ihnen spä-
ter im Beruf zu Gute kommen . 

Potenzial nicht ausgeschöpft 
Obwohl es nach wie vor zahlreiche Menschen 
gibt, die bereit sind, sich freiwillig zu engagie-
ren, haben viele Vereine je länger, je mehr Mühe, 
ihre Vorstände zu besetzen und feste Ämter zu 
vergeben . Diese Rekrutierungsprobleme müs-
sen ernst genommen werden: Die zeitlichen und 
fachlichen Anforderungen an das freiwillige En-
gagement haben in den letzten Jahren nämlich 
klar zugenommen, so dass es häufig schwierig 
ist, die geeigneten Personen für offene Positio-
nen zu finden . Zudem sind potenzielle Freiwillige 
mit der Ent-scheidung zwischen verschiedenen 
Zeitverwendungen (Beruf, Familie, Freizeit) kon-
frontiert . Zwei Drittel jener Personen, die sich 
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Die «modernen» Freiwilligen

Spass haben, helfen und mit
anderen Menschen etwas bewegen

Individualisierung, Konsumorientie-
rung, Globalisierung: Schlagwörter
wie diese sind immer wieder zu hö-
ren. Sie beschreiben den Wandel, in
dem sich die Gesellschaft befindet.
Unsere Epoche wird geprägt von mar-
kanten Veränderungen unserer Le-
benswelten, bedingt durch rasante
Entwicklungen der Informations- und
Kommunikationstechnologien, Neu-
ordnungen in Wirtschaft und Politik,
Demografie, Mobilität, ökologische
Probleme, Migration, zentrale Fragen
zur demokratischen und ethischen
Mitverantwortung usw.

Die «neuen» Freiwilligen
Auch das freiwillige Engagement als
Fundament unseres Zusammenlebens
ist den anhaltenden Individualisie-
rungsprozessen unterworfen. Gemäss
Bundesamt für Statistik (2008) und
«FreiwilligenMonitor 2010», der reprä-
sentativen Untersuchung über freiwil-
liges und ehrenamtliches Engagement
der Schweizer Bevölkerung, ist die
Freiwilligenarbeit hierzulande in den
letzten Jahren rückläufig; die formelle
mit rund drei Prozent signifikant, die
informelle mit rund acht Prozent so-
gar markant.

Grundsätzlich ist festzustellen,
dass sich aufgrund der soziokulturellen
Veränderungen vor allem die Motiva-
tions- und Bereitschaftsstrukturen der
Freiwilligen verändert haben. In der
Wissenschaft wird von einem «neuen»
oder «modernen» freiwilligen Enga-
gement gesprochen. Es erfolgt da-
bei nicht mehr über Jahre hinweg zu
Gunsten eines einzelnen Vereins, son-
dern sporadischer, zeitlich begrenzt
und auf einer wenig verpflichten-

den Basis. Einmal mithelfen, einen
Sportnachmittag zu organisieren, das
nächste Mal durch Kochen im Trai-
ningslager den Fussballclub unter-
stützen und einige Monate später im
Quartierverein servieren, dies ent-
spricht am besten den Bedürfnissen
eines modernen Freiwilligen.

Nach wie vor wollen sich Men-
schen jeden Alters aus Solidarität für
die Lösung von anstehenden Proble-
men engagieren. Das Bild der selbst-
losen und opferbereiten Helfenden
entspricht nicht mehr dem Ideal. Das
Engagement ist stärker von den in-
dividuellen Interessen einer Person
abhängig als früher. Freiwillige er-
warten heute einen immateriellen
Gewinn: Kontakte, Austausch, Talente
entwickeln, Anerkennung. Ausserdem
wünschen sie sich mehr Projektein-
sätze, kürzere Einsatzzeiten, Mit-

spracherecht, klare Rahmenbedin-
gungen und kompetente Begleitung.

Spass als Motivationsfaktor
Gemäss Professor Markus Freitag spie-
len beim freiwilligen Engagement in
Vereinen selbstbezogene Aspekte so-
wie die Nutzung sozialer Netzwerke
eine zentrale Rolle. «Das informelle
freiwillige Engagement ausserhalb
der Vereine und Organisationen ist
hingegen stärker vom persönlichen
Hilfecharakter geprägt», führt derWis-
senschaftler aus. Der Ordinarius am
Fachbereich Politik- und Verwal-
tungswissenschaften der Universität
Konstanz führte imAuftragderSchwei-
zerischen Gemeinnützigen Gesell-
schaft (SGG) eine Forschungsstudie
zum Schweizer Vereinsleben mit einer
repräsentativen Umfrage in 60 Ge-
meinden durch.

«Die Motivation für freiwilliges Engagement ergibt sich aus der Aufgabe.» Zu diesem verblüffend
einfachen Schluss kommen die Verfasser des aktuellen «Freiwilligen­Monitors 2010».

Motivation für Ehrenamt im Sportverein

Etwas für den Verein/die Vereinskollegen machen 28%

Gemäss der Studie «Sport Schweiz 2008» von Lamprecht/Stamm gibt die Mehrheit der in
einem Verein freiwillig und ehrenamtlich Engagierten als Motivationsgrund an, etwas für ihren
Verein und ihre Vereinskollegen machen zu wollen. Die ehrenamtlich tätigen Mitarbeiter in
Vereinen zeichnen sich insgesamt durch eine grosse Zufriedenheit aus: 39% sind mit ihrem
Amt zufrieden, 53% sehr zufrieden, 7% teilweise zufrieden und nur 1% unzufrieden.

Sinnvolle soziale Arbeit 23%

Freude an der eigentlichen Arbeit 20%

Freude, mit anderen/für andere tätig zu sein 15%

Rest 14%
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keiten schätzt und unterstützt . Dass dies keine 
leeren Worte sind, beweist die LUKB bereits seit 
vielen Jahren, indem sie sich bei zahlreichen Verei-
nen und Veranstaltungen finanziell engagiert .
Doch damit nicht genug: Im Jahr 2012 fördert 
die LUKB die Freiwilligenarbeit noch aktiver und 
ermuntert alle ihre Mitarbeitenden, sich ehren-
amtlich in der Region zu engagieren . Die LUKB 
unterstützt ihre Mitarbeitenden dabei, indem sie 
allen zwei Tage frei gibt, die mindestens drei Tage 
freiwillig für ein gemeinnütziges Projekt arbeiten 
und dafür selber mindestens einen Ferientag ein-
setzen . Dabei werden die LUKB-Mitarbeitenden 
sowohl bei sportlichen als auch beispielsweise 
sozialen oder kulturelle Projekten im Einsatz sein .
Bernard Kobler, CEO der Luzerner Kantonalbank, 
hat bereits angekündigt, dass auch er sich mit ei-
nem Freiwilligeneinsatz für unsere Region engagie-
ren wird . Diesem guten Beispiel werde ich selbst-
verständlich folgen und mich ebenfalls weiterhin 
stark für die Luzerner Sportvereine einsetzen . 
Auch wenn 2012 nicht mehr das Jahr der Frei-
willigenarbeit ist, hoffe ich, dass sich möglichst 
viele Luzernerinnen und Luzerner auch in Zukunft 
freiwillig für unsere Gesellschaft engagieren . Mit 
unserem Einsatz tragen wir gemeinsam dazu bei, 
dass Luzern ein sportlicher, attraktiver, fitter Kan-
ton bleibt . 
 

Wenn es die unzähli-
gen Menschen nicht 
gäbe, die Tag für Tag, 
Woche für Woche, eh-
renamtlich im Sport 
tätig sind, dann würde 
es schlecht aussehen 
für die Luzerner Sport-
vereine . Dann könnten 

die Vereine ihr vielfältiges Sportangebot kaum im 
bisherigen Umfang aufrechterhalten . Dies wäre 
nicht nur für alle Sportbegeisterten äusserst be-
dauerlich, sondern auch für den Kanton Luzern, 
der viel von seiner Attraktivität als Lebensraum 
einbüssen würde .

Da sich die Luzerner Kantonalbank (LUKB) stark 
dafür einsetzt, dass der Kanton Luzern ein attrak-
tiver Standort bleibt, ist es für die LUKB selbst-
verständlich, dass sie auch ehrenamtliche Tätig-

Ehrenamt aus Sicht eines Sponsors
Thomas Tschuppert, Regionaldirektor der Luzerner Kantonalbank

2012 fördert die LUKB die Freiwilligenarbeit 
noch aktiver und ermuntert alle ihre Mitar-
bei-tenden, sich ehrenamtlich in der Region 
zu engagieren.
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Die regierungsrätliche Sportkommission besteht 
aus 9 Personen . Es sind dies in alphabetischer 
Reihenfolge: Thomas Brühlmann, Rita Bucher, 
Claudia Burkard, Stefan Felder, Dieter Hässig, Wal-
demar Lötscher, Patrick Meier (Präsident), Renate 
Rölli-Affentranger und Thomas Tschuppert .

6 aus über 6000! Vorgestellt durch  
Mitglieder der Sportkommission
Personen im ehrenamtlichen Einsatz im Sport

Danke an 6 von 6000!

Die Mitglieder der Sportkommission haben aus 
den über 380 Geehrten beim Fest zur Überga-
be der Zertifikate zur ehrenamtlichen Tätigkeit 
6 Personen ausgewählt, welche durch ihren jahre-
langen Einsatz für den Sport einen herausragen-
den Einsatz geleistet haben . Diese Beiträge sind 
stellvertretend als Dankeschön allen Personen 
gewidmet, welche sich ehrenamtlich für die Wei-
terentwicklung des Sportes in unserm Kanton 
einsetzen .

sie leitete Sitzungen, übernahm den Versand der 
Vereinszeitschrift und organisierte Anlässe . Als 
Hüttenwartin bewirtete sie unzählige Gäste mit 
Hingabe und grosser Liebenswürdigkeit .
Daneben engagierte sie sich 2003 als OK-Präsi-
dentin der 100-Jahr Feierlichkeiten des SCL . Von 
2004 bis heute amtet sie Vizepräsidentin . 2008 
war sie OK-Präsidentin der Mitgliederversamm-
lung des Zentralschweizer Schneesport Verband 
(ZSSV) im AAL Luzern . 2010 arbeitete sie im OK 
50 Jahre Clubhaus Mülimäs (am Pilatus, ober-
halb Krienseregg) mit .
Margrit Bolz ist eine engagierte Persönlichkeit! 
Sie liebt Menschen, Geselligkeit und unternimmt 
gerne Reisen in die ganze Welt . Sie will etwas be-
wegen, etwas aktiv mitgestalten . Es ist ihr wich-
tig, durch ihr Engagement einen persönlichen 
Beitrag für Mitmenschen zu leisten .

Margit Bolz, SC Luzern

Vorgestellt durch Thomas Tschuppert

Eigentlich ist Margrit 
Bolz nur zufällig zum 
Ski-Club Luzern (SCL) 
gekommen . Die Freu-
de am Skifahren, zur 
Natur und persönliche 
Kontakte haben sie 
1987 zu einem Bei-
tritt bewogen . Bereits 

1988 wurde sie Hüttenwartin der Skihütte Eggli 
(oberhalb Dallenwil/Wirzweli) und im Jahr darauf 
auch Obfrau des Eggli . 23 Jahre sind seitdem 
vergangen – 23 Jahre, in denen sie unzählige 
Stunden für «ihren» Ski-Club gearbeitet hat!
Als die Kinder der 1944 geborenen Margrit (ein 
Sohn und eine Tochter) langsam flügge wurden, 
hatte sie wieder vermehrt Zeit für sich und ist 
so 1987 dem Ski-Club Luzern beigetreten . In 
ihrer Tätigkeit als Obfrau im Vorstand entlaste-
te und vertrat sie wenn nötig den Präsidenten, 
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Deine Passion ist das 
Reiten und der Reitver-
ein Ettiswil, der 1984 mit 
27 Mitgliedern gegrün-
det wurde . Das Aushän-
geschild war von Beginn 
an die Fuchsschwanz-
jagd und bis heute das 
Pfingstspringen .

Stammst du aus einer Reiterfamilie?
Ja, mein Vater war Gavallerist und erfolgreicher 
Springreiter und meine Mutter stete Begleiterin .

Wie lange reitest du schon?
Ich reite seit Kindsbeinen, mit 12 Jahren bekam 
ich das Reiterbrevet, mit 14 Jahren die Springli-
zenz und durfte schon früh an der Fuchsschwanz-
jagd teilnehmen

Du bist Vereinspräsidentin seit 2006. Was war 
deine Motivation dazu?
Die Anfrage war das Highlight und ich bin stolz 
dieses Amt ausüben zu dürfen, nachdem ich zwei 
Jahre zuvor bereits Festwirtin vom Pfingstsprin-
gen sein durfte .

Wie viele Mitglieder umfasst der Reitverein? 
Insgesamt 84 Mitglieder, davon 40 Aktive, 10 Ju-
gendliche, 14 Ehrenmitglieder und 20 Passive .

Welche Arbeiten umfassen das Präsidium?
Wir sind ein  4-er Team im Vorstand . Das Präsidi-
um umfasst das Planen und Organisieren von An-
lässen, d .h . Eröffnungsspringen, Pfingstspringen, 

Vereinsspringen, Tagesritt, Waldweihnacht, Altjah-
resritt, GV und alle zwei Jahre ein Patroullienritt 
mit dem Nachbarsverein Zell . Es beinhaltet auch 
Winter- und Sommertrainings, d .h . ausschreiben, 
Anmeldungen entgegennehmen,  Gruppen eintei-
len, Trainer verpflichten, usw . Dazu gehört auch 
den Verein nach aussen präsentieren, immer 
Abruf bereit sein, offen sein für neue Ideen und 
diese wenn möglich umsetzen, die Anliegen von 
Mitgliedern wahrnehmen und vor allem grosse 
Verantwortung tragen .  Ueber all diese Schwer-
punkte kommt jedoch die Pflege der Kamerad-
schaft .

Drei Mal warst du Festwirtin beim alljährlichen 
Pfingstspringen und jetzt bist du OK-Präsidentin 
dieses Anlasses.  Welche Grösse hat diese Ver-
anstaltung? 
Sie ist ein regionaler Concours  mit 500 – 700 
Reiterpaaren . Aus Vereinssicht ist es der Anlass 
des Jahres, der die einzige Einnahmequelle ist, 
damit der Verein existieren kann . Speziell wid-
men wir uns dabei den Anfängerprüfungen . Wir 
geben den Jugendlichen die Möglichkeit, an ei-
nem offiziellen Concours teilzunehmen .

Was war dein Highlight während deiner ehren-
amtlichen Tätigkeit?
Aus meiner Sicht im Jahre 2004 anlässlich der 
ZKV-Delegiertenversammlung die 400 Gäste als 
Festwirtin zu verwöhnen . Es fehlte an nichts und 
es wird heute noch davon gesprochen . Darüber 
bin ich natürlich sehr stolz .
Herzlichen Dank für dein grosses Engagement 
und das Interview .      

Simone Hofstetter, Reitverein Schloss Wyher, Ettiswil

Vorgestellt durch Rita Bucher
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Bevor Fritz Siegrist 
verschiedene ehren-
amtliche Aufgaben im 
Behindertensportclub 
Luzern ausübte, war 
der seit Geburt ober-
schenkelamputierte 
Sportler im Turnen, 
Sitzball, Skialpin und 

Tennis selber beim BSC aktiv . Siegrist trat dem 
Verein als 21-Jähriger bei . Bald schon engagierte 
sich Siegrist auch nebst dem Sportplatz für den 
Behindertenclub: So übte er den Job als Materi-
alverwalter aus, danach war er als Kassier und 
Vize-Präsident tätig, bevor er 1972 die Leitung 
des Vereins übernahm . Auf die Höhepunkte sei-
ner präsidialen Zeit angesprochen nennt Siegrist 
die Organisation der Schweizermeisterschaften 
im Skilanglauf auf dem Glaubenberg und im 
Schwimmen in Luzern sowie der Durchführung 
der Delegiertenversammlung «Plus Sport» in Lu-

Fritz Sigrist, Behinderten Sportclub Luzern

Vorgestellt durch Thomas Brühlmann

zern . Befruchtend waren für ihn auch die vielen 
internationalen Kontakte, die er während seiner 
Amtszeit knüpfen konnte . Nach 28 Jahren gab 
Fritz Siegrist sein Präsidentenamt  im Jahr 2000 
ab . Der heute 71-Jährige zog sich aber nicht ein-
fach in den Ruhestand zurück, sondern ist dem 
Verein weiter treu geblieben und leitet seitdem 
ununterbrochen die Sparte Tennis . Seine Be-
weggründe sind einerseits idealistisch, denn in 
den Tennislektionen spielt er immer noch aktiv 
mit und so fühlt er sich dank dem Sport fit und 
gesund . Anderseits nimmt man vom Urgestein 
des BSC auch die grosse Verwurzelung mit dem 
Verein wahr . Wie so andere Vereine im Randsport 
hat auch der BSC Luzern mit schwindenden Mit-
gliedern zu kämpfen . Mit seinem Einsatz erhofft 
er sich, dass der Verein nebst Fitnesscentren 
und Angeboten von Sonderschulen weiter einen 
Platz im Behindertensport behält . Einsatzfreude 
und Leidenschaft sind für Fritz Siegrist wahrlich 
keine Fremdwörter . 
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Ludwig Gaal, Taekwondo

Vorgestellt durch Renate Rölli-Affentranger

Taekwondo ist eine ko-
reanische Kampfkunst, 
die sich über viele 
Jahrhunderte hinweg 
entwickelt hat . Um die 
Entstehung des Taek-
wondo zu beschreiben, 
müsste man sich etwas 
mit der Geschichte Ko-

reas beschäftigen . Inzwischen ist Taekwondo eine 
moderne internationale Sportart und seit 1994 
sogar eine Olympische Disziplin . 
Tae = Fuss, Kwon = Faust, Do = Weg ist die Kunst 
der waffenlosen Selbstverteidigung mit Hilfe der 
blossen Hände und Füsse . 
Die KIM Taekwondo Schule war von 1975 – 1986 
in Luzern angesiedelt . Aus ihr entstand 1988 die 
Schule in Ebikon, die aktuell ca . 70 Mitglieder zählt .
Ein nimmermüder Schaffer dieser Schule ist Lud-
wig Gaal . Seit 2006 bis heute ist er, geboren am 
12 . Februar 1967, wohnhaft in Horw als Coach 

und Trainer der Kinder in der KIM Taekwondo Schu-
le Ebikon / Luzern ehrenamtlich tätig . 
Seine Hauptaufgaben umfassen die
•	 Planung und Betreuung an Wettkämpfen;
•	 Festlegen der Taktik;
•	 Vorbereitung und Durchführung von Trainings
•	 und nicht zuletzt der Kontakt zu den Eltern .
Die Aufgaben als Coach und Trainer der Kinder er-
fordern neben der fachlichen Kompetenz eine gros-
se Liebe zur Sportart und ausgesprochene Organi-
sations-, Motivations- und Durchsetzungsfähigkeit . 
Ludwig versteht es auf seine Art und Weise bei 
den Kindern jeden Alters die Leidenschaft und 
Freude für diese spezielle Sportart zu wecken und 
sie entsprechend auszubilden .
Wir danken Ludwig Gaal für sein vorbildliches und 
langjähriges Engagement und gratulieren ihm ganz 
herzlich zu dieser Auszeichnung . Wir wünschen 
ihm weiterhin viel Freude und Genugtuung in seiner 
anspruchsvollen Tätigkeit .
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Eva Kaufmann, STV Sempach

Vorgestellt durch Dieter Hässig

Der klassische Turnverein bedeutet in einer  Ge-
meinde gesellschaftliches Kulturgut und sportpo-
litische Basis . Kaum ein Sportverein vereint so 
viele Bewegungsformen unter einem Dach wie 
der Turnverein . Gymnastik, Turnen und Leicht-
athletik sind zudem klassische Grundformen der 
menschlichen Bewegung . Die Vertreter und Ak-
teure dieser Bewegungsformen verdienen daher 
grosse Anerkennung . Im Turnverein ist aber auch 
die gesellschaftliche Verbindung sehr wichtig . 
Um so mehr haben ehrenamtliche Leiterinnen 
und Leiter in den Turnvereinen eine grosse Be-
deutung, die mit Ihrem Engagement den Zusam-
menhalt in einer Gemeinde fördern, die breite 
Bevölkerung zur Bewegung motivieren und den 
Sport auch als Kulturgut zelebrieren .
Eine dieser engagierten Leiterinnen ist Eva Kauf-
mann vom TV Sempach . Sie verstand es, zusam-
men mit Ihren Leiterkollegen und Leiterkolle-
ginnen, viele Jugendliche für die Geräteriege zu 
mobilisieren .  Sie erlernen und trainieren dabei 
die Grundelemente und Übungen aller Gerätedis-
ziplinen . Anlässlich der Open-Air-Show 125 Jahre 
Turnverein Sempach zeigten ihre «Schützlinge» 
eine eindrückliche Gruppenvorführung .  Dahin-
ter steckt immer sehr viel Engagement und Be-
geisterungsfähigkeit, die diese Eva  ausstrahlt . 

Inzwischen hat Eva neben der Jugendgeräteriege 
auch noch die Leitung der Aktiven übernommen 
und investiert nahezu 500 Stunden im Jahr für 

ihren Turnverein . Das Gestalten von Trainings, 
die Kontaktpflege zu den Eltern, das Begleiten an 
Wettkämpfen und organisieren von Vorführungen 
verlangt auch eine grosse Portion Verantwortung 
und Sozialkompetenz .  Kurz: Eva ist im jugendli-
chen Alter von 21 Jahren ein Musterbeispiel für 
eine ehrenamtliche Vorzeigeleiterin  und hat das 
«Zertifikat für ehrenamtliche Tätigkeit im Sport» 
mehr als verdient .
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Person
Guido Haas, Jg . 1967
Unterdorfstr . 34
6122 Menznau
Sekretär der Schützen-
gesellschaft Menzberg

Eckdaten
Alter: 44

Vorstandsmitglied: Seit 20 Jahren
Aufwand (grob geschätzt): 100-200 Std .

Tätigkeiten Guido Haas/Sekretär
•	  Organisation Feldschiessen und  

Obligatorisch
•	 Verwaltung des Mitgliederverzeichnisses
•	 Abrechnung mit Bund (Finanzen)
•	  Führen der VVA (Vereins- und 

Verbandsadministration kantonal)

Fragen zum Schiesssport
Wieso Schiessen?
Schiessen ist eine grosse Familientradition (be-
suchte schon als Knabe den Jungschützenkurs) . 
Dazu kommt das grosse Interesse am sportli-
chen Wettkampfschiessen .

Was lernt man beim Schiessen?
•	Mentales Verhalten und Konzentration
•	Wettkampf (Siegen und Verlieren)

Schönstes Erlebnis in den letzten Jahren
Eidgenössisches Schützenfest 2010; sowohl 
das positive Abschneiden des Vereins wie auch 
die sehr guten persönlichen Resultate .

Wo steht der Schiesssport in 10 Jahren?
Der Schiesssport sieht Guido stark unter Druck . 

Guido Haas,  Schützengesellschaft Menzberg

Vorgestellt durch Stefan Felder

Auf der einen Seite die Diskussion Waffenbesitz 
und Umgang mit Waffen, andrerseits aber fehle 
auch der Nachwuchs . Die Bedeutung des Schies-
sens wird abnehmen; so seine Einschätzung .

Fragen zum Ehrenamt
Was ist dir wichtig? Was motiviert dich so lange 
ein Ehrenamt auszuüben?
•	 Kameradschaft im Vorstand und Verein
•	  Herausforderung im und rund um  

die Wettkämpfe

In welchen Bereichen bist du für den Verein 
wertvoll?
•	  Grosse organisatorische und administrative 

Fähigkeiten
•	 Packt gerne mit an

Bedeutung und Stellenwert des Ehrenamtes im 
Verein
In der Schützengesellschaft Menzberg hat das 
Ehrenamt eine grosse Tradition und funktioniert 
bestens; d .h . bei Anlässen finden sich immer 
Hilfsbereite und Freiwillige . Schwieriger ist auch 
hier die Nachfolgeregelung in tragenden Ämtern .

Bedeutung und Stellenwert des Ehrenamtes in 
der Gesellschaft heute
Das Ehrenamt wird zwar sehr geschätzt und an-
erkannt . Aber die junge Generation setzt andere 
Prioritäten . Es ist fraglich wie sich Vereine und 
Verbände im Allgemeinen weiter entwickeln .

Was würden andere aus dem Vorstand über dich 
sagen? Nenne einige Adjektive.
Kommunikativ, gesellig, sympathisch und aufge-
stellt .
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Leute viele Menschen animieren können, z .B . bei 
einem sportlichen Anlass mitzumachen . Wenn 
ich zurück denke, erging es mir genau so . Es 
imponierte mir, dass Persönlichkeiten bei Sport-
anlässen unentgeltlich und mit Leidenschaft 
mithalfen . Das motivierte mich, an diesen Wett-
kämpfen auch teilzunehmen .
An dieser Stelle danke ich all denen, die im Sport 

ehrenamtlich arbeiten . Ohne sie können wir Ath-
leten uns nicht voll und ganz auf den Sport kon-
zentrieren bzw . können ihn gar nicht betreiben .

Wenn Prominente im Sport ein Ehrenamt aus-
üben, finde ich das eine Bereicherung – sowohl 
für den Sport wie auch für die prominente Person 
selbst . Der Sport wird dadurch in der Öffentlich-
keit mehr wahrgenommen und der/die Prominen-
te kann Erfahrungen sammeln .
Ich bin zwar noch jung, habe aber jetzt schon we-
nige, kleine Ehrenämter . Als angehende Treuhän-
derin sind es vor allem Revisionsarbeiten in ver-
schiedenen Schützenvereinen . Dies macht mir 
Spass, weil ich einerseits mein Fachwissen auch 
privat ein bisschen einsetzen kann und anderer-
seits den Vereinen etwas zurück geben kann, das 
sie mir bieten, nämlich Unterstützung .
Diese Ämter sind zwar nicht so zeitaufwändig, 
aber auch sie müssen erledigt werden . Dies 
ist für mich ideal, weil ich im Nationalkader der 
Sportschützen bin, einen Vollzeitjob habe und 
mich zurzeit weiterbilde .
Es beeindruckt mich, wenn Menschen neben ih-
rem Beruf mit grosser Hingabe Ämter ausüben, 
die sehr zeitintensiv sind und für die sie keine 
Entschädigung erhalten . Ich glaube, dass solche 

Ehrenamt aus Sicht von Spitzensportlern
Bettina Bucher, Weltmeisterin 2010, Schiessen 300 Meter, liegend

Was halten Promis vom Ehrenamt im Sport?

Bettina Bucher, 300 m Final 27 . September 2009

Es beeindruckt mich, wenn Menschen neben 
ihrem Beruf mit grosser Hingabe Ämter aus-
üben, die sehr zeitintensiv sind und für die 
sie keine Entschädigung erhalten.
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«Oh das ist aber nicht 
einfach!», war mein 
erster Gedanke . Ich 
bin Leistungssport-
ler, hatte noch nie 
ein solches Amt inne 
und mich auch nicht 
direkt damit befasst . 
Wie soll ich das anpa-

cken? Ich habe mich gemütlich aufs Bett gelegt 
und mich mit diesem Thema beschäftigt .
Meine ersten Vereinskontakte hatte ich in der 
ersten Primarklasse . Ich erinnere mich noch gut 
daran . Mit strengem, aber motiviertem Gesichts-
ausdruck empfing uns der damalige schon etwas 
ältere Trainer von meinem ersten Inlineverein . 
Jeden Mittwochabend wartete er schon auf dem 
Parkplatz und trainierte uns während zwei Stun-
den . Woher nahm er die Motivation mit uns nach 
seiner Arbeit noch zu arbeiten?
Aus meiner Sicht war es einfach die Freude am 
Sport und Kindern etwas weiter zu geben . Den 
Kindern eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung bie-
ten, das höre ich viel .
Motivation, ein positives Gefühl, ist für mich das 
Wichtigste! Motiviert habe ich schon kleineren 
Läufern  mein Wissen weitergegeben . Es war für 
mich eine Befriedigung zu sehen, wie sie sich an-
strengten und freuten .
Mein erster Inlineverein wurde später dann auf-
gelöst, weil sich keine Personen bereit erklärten, 

ein Amt zu übernehmen . Einige waren Spitzen-
sportler und da ist es nicht möglich, sich auf zwei 
Schienen zu bewegen, andere wollten einfach 
keine Verantwortung übernehmen . Ein Ehrenamt 
darf nicht eine Last sein!
Ich sehe auch, dass viele Menschen beruflich 
derart gestresst sind, dass sie nicht auch am 
Abend nochmals für andere engagieren können .
Zu Hause habe ich in Diskussionen viel gehört 
über Tätigkeiten in Vereinen und Verband . Ich 
weiss auch, dass Vereine nicht existieren würden 
ohne die ehrenamtlichen Tätigkeiten . Oft fehlt 
aber auch die Anerkennung und man hat nur 
noch Ärger dazu . 

Ich würde später sicher einmal gerne in einem 
Sportverein mein Wissen regelmässig weiterge-
ben, aber im Moment konzentriere ich mich auf 
meinen Sport .
Jetzt habe ich als Leistungssportler in meinem 
Umfeld vor allem zwei ehrenamtliche Betreuer, 
nämlich meine Eltern . Diese Betreuung ist für 
mich enorm wichtig und hilft mir beim Training 
und den Wettkämpfen .

Oft fehlt aber auch die Anerkennung und 
man hat nur noch Ärger dazu.

Livio Wenger, Europameister 2011, Inlineskating

Gedanken zur Ehrenamtlichkeit aus  Sicht eines Athleten
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